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Rezensionen

Bildungserwerb und Lebensverlauf

Sammelrezension zu:

1. Gert Hüllen: Lebensläufe in West- und Ostdeutschland. Längsschnittanalysen des

deutschen Family and Fertility Survey (Schriften des Bundesinstituts für Bevölke¬

rungsforschung 26). Opladen: Leske + Budrich 1998. 185 S. Preis: 39,00 DM.

2. Matthias Grundmann: Norm und Konstruktion. Zur Dialektik von Bildungsvererbung
und Bildungsaneignung. Opladen: Leske + Budrich 1998. 231 S. Preis: 49,00 DM.

3. Walter R. Heinz/Werner Dressel/Dieter Blaschke/Gerhard Engelbrech (Hrsg.): Was

prägt Berufsbiographien? Lebenslaufdynamik und Institutionenpolitik (Beiträge zur

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 215). Nürnberg: Institutfür Arbeitsmarkt- und Be¬

rufsforschung der Bundesanstaltfür Arbeit 1998. 381 S. Preis: 25,00 DM.

4. Gerhard-Uhland Dietz/Eduard Matt/Karl F. Schuhmann/Lydia Seus: „Lehre tut viel

..." Berufsbildung, Lebensplanung und Delinquenz bei Arbeiterjugendlichen. Münster:

VOTUM 1997. 307 S. Preis: 32,80 DM.

5. Volker Mariak/Susann Kluge: Zur Konstruktion des ordentlichen Menschen. Normie¬

rung in Ausbildung und Beruf. Frankfurt am Main: Verlag der Gesellschaft zur Förde¬

rung arbeitsorientierter Forschung und Bildung 1998. 376 S. Preis: 36,00 DM.

Schon seit ihren Gründertagen stellt sich in den Eine befriedigende Antwort auf diese Frage
Sozial- und Erziehungswissenschaften die Frage, wird beide Antwortalternativen als ausschlagge-
wer oder was für die Bildungschancen und den bend ansehen. Die Frage bleibt dann allerdings,

Bildungserfolg einer Person maßgeblich verant- wie in diesem Bereich Makro- und Mikroebene

wortlich ist: die besondere Institutionalisierung aufeinander zu beziehen sind, wie sie zusammen-

von Bildungsmöglichkeiten und -wegen in einer hängen, wie sie interagieren und sich gegenseitig
Gesellschaft oder die individuellen Motivlagen in Gestalt und Bedeutung verändern können,

und Kalküle einzelner Handelnder. Sind es gesell- Für die Beantwortung der gestellten Frage eig-
schaftliche Makrostrukturen, die Bildungskarrie- nen sich in besonderer Weise Ansätze der Lebens¬

ren prädeterminieren, oder ist der oder die einzel- Verlaufsforschung. Mit ihrer Frage nach den Ge¬

ne nicht nur frei, sondern gar gezwungen, Bil- staltungsoptionen individueller Lebensverläufe

dungsentscheidungen zu treffen und in ihren Kon- vermag sie, wie kaum eine andere Perspektive, ge-

sequenzen für den weiteren Lebensweg zu ver- sellschaftliche Makrostrukturen und individuelle

antworten? Handlungsentscheidungen in einem einheitlichen,
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theoretisch fundierten und empirisch operationali-
sierbaren Konzept aufeinander zu beziehen. Dar¬

über hinaus wird sie durch die konsequente Be¬

rücksichtigung des Faktors Zeit dem stets dynami¬
schen Charakter sozialer Tatbestände und damit

zumindest näherungsweise der Komplexität mo¬

derner Gesellschaften gerecht.
Grund genug, an dieser Stelle nach dem Ertrag

jener Literatur zu fragen, die in jüngerer Zeit im

Umfeld der Lebensverlaufsforschung zum Thema

Bildungserwerb erschienen ist. Fünf Beiträge sollen

im folgenden besprochen werden: ein eher deskrip¬
tiver aus dem Bundesinstitut für Bevölkerungsfor¬

schung, der viele interessante Einzelinformationen

bietet (1); ein Beitrag aus Berlin, dessen Titel zu¬

mindest eine vielversprechende Auseinandersetzung
mit dem Thema erwarten läßt (2); ein Sammelband

des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung,
der Wichtiges zum Thema Bildung und Berufsbio¬

graphie beizutragen hat (3) sowie zwei Beiträge, die

sich insbesondere mit Gestalt und Bedeutung des

Übergangs aus dem Bildungssystem in die Er¬

werbstätigkeit beschäftigen (4 + 5).

1. Hüllen, Lebensverläufe in West- und Ost¬

deutschland. Leider nur in Form eines For¬

schungsberichtes präsentiert die Studie aus dem

Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung wichti¬

ge Ergebnisse zum Einfluß von Partnerschafts¬

und Familiengründungsprozessen auf Bildungs¬
verläufe und - nicht zuletzt darüber vermittelt -

die Erwerbsbiographie von 20- bis 39jährigen Per¬

sonen in West- und Ostdeutschland.

Auf der Grundlage retrospektiv erhobener Le¬

bensverlaufsdaten des Family and Fertility Sur¬

veys (FFS) aus dem Jahre 1992, in dessen Rahmen

in beiden Landesteilen je ca. 5.000 Personen be¬

fragt worden sind, wird - ganz im Sinne einer dy¬
namisch ausgerichteten Lebensverlaufsforschung
- versucht, die gegenseitigen Bezüge verschiede¬

ner Lebensereignisse, die historischen Verände¬

rungen sowie ihre gesellschaftlichen Bedingungen
für die Bereiche .Bildung und Erwerbsbiographie'

(Kapitel 2), ,Familiengründung' (Kapitel 3) sowie

.Partnerschaftsverläufe und Lebensformen' (Kapi¬
tel 4) herauszuarbeiten. Dies gelingt empirisch

überzeugend für die genannten Bereiche, nicht je¬
doch in einer übergreifenden Zusammenschau.

Auf eine theoretische Fundierung wie auch ei¬

ne entsprechende Interpretation der Ergebnisse
wird weitgehend verzichtet. Die Einleitung (Kapi¬

tel 1) referiert eher in Stichworten die „Versatz¬

stücke" (S. 17f.) der Lebensverlaufsforschung, die

dem Autor für die eigenen, explizit bevölkerungs¬
wissenschaftlich ausgelegten Untersuchungen als

nützlich erscheinen. Systematisch aufgegriffen
werden aber auch diese in den folgenden Kapiteln
nicht. Die Zusammenfassung (Kapitel 5) wieder¬

holt die gefundenen Einzelbefunde in Kürze, wagt

aber ebenfalls nicht den Versuch einer konsisten¬

ten Zusammenführung oder gar theoretischen

Bündelung der Ergebnisse, geschweige denn eine

Reflexion ihrer sozial- und bevölkerungspoliti¬
schen Bedeutung. Als empirisches Fazit werden -

übersichtlicher in der englischen und französi¬

schen Version der Zusammenfassung (Kapitel 6) -

zwei Entwicklungslinien skizziert:

(1) Die Grenzen zwischen biographischen Räu¬

men, also etwa zwischen Bildungs- und Erwerbs¬

biographie, aber auch zwischen Bildungs- und

Familienbiographie, werden zunehmend unbe¬

stimmter. Im Kohortenvergleich wird die Zeit, die

im Bildungssystem verbracht wird, immer länger.
Dies gilt deutlicher für den Osten als für den We¬

sten, was mit dem Ende des restriktiveren Le¬

benslaufregimes und der geringeren Flexibilität

des Bildungssytems der ehemaligen DDR begrün¬
det wird. Längere Bildungszeiten brachten es in

beiden Landesteilen mit sich, daß die Übergänge
zwischen Herkunftsfamilie und eigener Familie

zunehmend verschwimmen: Der Auszug aus dem

Elternhaus und der mit ihm im Westen meist ver¬

bundene fließende Übergang in eine nichteheliche

Lebensgemeinschaft bzw. im Osten in erste eigene
Elternschaft heißt immer seltener, auch vom Haus¬

halt der Herkunftsfamilie ökonomisch unabhängig
zu sein. In den meisten Fällen führt Elternschaft

dabei im Westen immer noch, wenn auch weniger
stark als früher, im Osten häufiger als zu Zeiten

der DDR zum - zumindest vorläufigen - Abbruch

des Bildungsweges der Mütter, wohingegen die

Väter in beiden Landesteilen verstärkt Gelegen¬
heiten zum Nebenerwerb nutzen. Dieser Umstand,
zusammen mit der Zunahme von Teilzeittätigkei¬
ten im dritten Lebensjahrzehnt, führten zu weiter

verschwimmenden Grenzen auch zwischen Bil¬

dungs- und Erwerbsbiographien.

(2) Private Veränderungen wie Eheschließung
oder Elternschaft werden im historischen Ver¬

gleich immer weiter hinausgeschoben. Träger die¬

ser Veränderung ist die breite Gruppe der beruf¬

lich besser Qualifizierten. Das reine Bildungsni-
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veau erwies sich für diesen Trend als nicht rele¬

vant.

Nach der vorliegenden Auswertung des deut¬

schen Teils des Family and Fertility Surveys dür¬

fen nun mit großem Interesse die internationalen

Vergleiche erwartet werden, die auf dieser länder-

übergreifendenen Datenbasis vorgenommen wer¬

den sollen. Ihnen ist gleichwohl - auf ähnlichem

methodischen Niveau - ein weniger empiristischer
Duktus und mehr als das bescheidene Format ei¬

nes weiteren, wenn auch in seinen Detailinforma¬

tionen sehr aufschlußreichen Forschungsberichtes
zu wünschen.

2. Grundmann, Norm und Konstruktion. Nach

seiner ebenso instruktiven wie vorbildlich gear¬

beiteten Dissertation über die .historischen und ge¬

sellschaftlichen Bedingungen individueller Ent¬

wicklung' widmet sich Matthias Grundmann in

seiner zweiten Monographie einem wichtigen
Thema der Bildungsforschung: dem Zusammen¬

spiel sozialstruktureller Bedingungen und indivi¬

dueller Gestaltungsoptionen im Bildungsprozeß.
Den gesellschaftstheoretisch interessierten Leser

mag dabei allerdings schon der Titel (Famiüen¬

struktur und Lebensverlauf, Campus 1992) etwas

in die Irre führen. Unter .Konstruktion' wird in der

sich selbst der „sozialkonstruktivistischen For¬

schung" zurechnenden Studie (S. 12) nicht etwa

die alleinige Herstellung sozialer Realität im ge¬

sellschaftlichen Kommunikationsprozeß verstan¬

den und entsprechend thematisiert, sondern der

„konstruktive Beitrag des sich entwickelnden In¬

dividuums zum Soziaüsationsprozeß" (S. 11).

Weniger mißverständlich hätte dies wohl als

,Handlungsaspekt' im Gegenüber zum .Struktur¬

aspekt' von Sozialisation bezeichnet werden kön¬

nen - zumal soziale Normierungen den Soziaüsa¬

tionsprozeß ja nicht weniger konstruieren' als es

die Handlungen individueller Akteure tun.

Als Ausgangspunkt seiner Studie benennt

Grundmann ein vermeintliches Defizit bisheriger

Lebensverlaufsforschung: ihre vornehmliche Ori¬

entierung an institutionell vorgegebenen Lebens¬

verlaufsstrukturen und damit verbunden die Unbe¬

stimmtheit des Individuums als Handlungsträger

(S. 11, 18f). Ein Bück von Berlin nach Bremen

hätte dabei genügt, um im Kontext des dortigen,
lebensverlaufsorientierten Sonderforschungsbe-
reichs 186 zahlreiche Beiträge zu entdecken, die

sich - auch im Bereich der Bildungsforschung (s.

auch unten unter 3 bis 5) - gerade durch die gleich¬

zeitige Berücksichtigung von „institutioneller

Steuerung und individuellen Handlungsstrategien"

hervorgetan haben. Gleichwohl bleibt Grund¬

manns Anliegen zu würdigen, dieses Miteinander

unterschiedlicher Forschungsperspektiven auch

für den Bereich der Sozialisationsforschung deut¬

licher zu etablieren.

Selbstformuliertes Ziel der Studie ist es, „ein

umfassendes Bild des Bildungserwerbsprozesses
zu zeichnen" (S. 15). Dabei sollen Selektionsein¬

flüsse des Bildungssystems auf herkunftsspezifi¬
sche Bildungsverläufe ebenso identifiziert werden

wie die Gestaltungsspielräume der Heranwachsen¬

den am Prozeß ihres eigenen Bildungserwerbs.
Dies geschieht zunächst in der theoretischen Ent¬

wicklung eines „erweiterten Modells der sozial¬

strukturellen Sozialisationsforschung", welches

dann durch die Analyse empirischer Daten zu be¬

stätigen versucht wird. Der Aufbau des Buches

ließe sich entsprechend gliedern in ein Einlei¬

tungskapitel (Kapitel 1), einen theoretischen Teil

(Kapitel 2 und 3), einen methodischen (Kapitel 4

plus Anhang) und einen empirischen Teil (Kapitel
5 bis 7) sowie ein zusammenfassendes Schlußka¬

pitel (Kapitel 8).

Der theoretische Teil widmet sich zunächst

dem Stand der bisherigen sozialstrukturellen So¬

zialisationsforschung (Kapitel 2), der zunächst

knapp resümiert und sodann einer umfassenden

Kritik unterzogen wird. Fazit dieser Kritik ist ein

Plädoyer für einen Perspektivwechsel in der sozi¬

alstrukturellen Sozialisationsforschung, das eben¬

so umfänglich - und durch fehlende Zwischen¬

überschriften wenig übersichtlich - ausbreitet, was

in der Einleitung schon griffig zu lesen stand,

nämlich daß die Sozialisationsforschung neben

sozialstrukturellen Bedingungsfaktoren auch indi¬

viduelle Gestaltungsräume deutlicher zu berück¬

sichtigen habe.

Der Vollzug eines solchen Perspektivwechsels

wird in Kapitel 3 (Aspekte einer soziologischen

Analyse des Bildungserwerbsprozesses) versucht.

So löblich und notwendig die Integration von

Handlungs- und Strukturaspekten in einem ein¬

heitlichen Modell des Bildungserwerbsprozesses

jedoch ist, so wenig überzeugend gelingt dem

Autor die Entwicklung eines solchen Modells.

Dies liegt vor allem daran, daß das Zusammen¬

spiel von Handlung und Struktur nicht, wie doch

im Untertitel der Studie so vielversprechend ange-
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kündigt, als ein dialektischer oder rekursiver Zu¬

sammenhang modelliert wird. Vielmehr bleiben

Individuum und Gesellschaft (oder ,psychische
Strukturen der kognitiven und sozialkognitiven

Entwicklung' und ,sozial normierte Handlungs¬

strukturen') relativ unvermittelt nebeneinaner ste¬

hen, ganz so, als hätten normierte Handlungs¬
strukturen - z.B. die der Eltern - nichts mit der

kognitiven Entwicklung der Kinder zu tun. Zwar

widmet sich ein eigener Abschnitt der „Relevanz

familialer Sozialisationsbedingungen für die Kom¬

petenzentwicklung" des Kindes, doch findet dieser

Zusammenhang im „theoretisch-konzeptionellen
Modell" (S. 58f.) des Autors keinerlei Berück¬

sichtigung. Hier scheinen Individuum und Gesell¬

schaft lediglich über ein „System von Handlungs¬
relevanzen" (S. 59) miteinander verbunden. Eine

Reflexion möglicher Interaktionen von gesell¬
schaftlichen Bedingungen und individuellen Hand¬

lungsoptionen bleibt aus.

Ebenso verhält es sich mit dem dann entwik-

kelten „erweiterten Modell der sozialstrukturellen

Sozialisationsforschung" (S. 71ff.). Präsentiert

wird ein lineares Modell, dessen Kausaütätszu-

schreibung einseitig von der sozialen Lage (so¬

ziale Selektion, Bildungsvererbung) zu famiüalen

Erziehungsstilen (Sozialisation, Bildungsvermitt¬

lung) führt und von hier zur individuellen Ent¬

wicklung (Bildungsaneignung), die - allein über

Bildungsziele und Bildungsniveau - den Bil¬

dungserwerbsprozeß bestimmen soll. Ein solches

Modell wird der Komplexität des zu beschreiben¬

den Zusammenhangs allerdings gleich in doppel¬
ter Hinsicht nicht gerecht: Es berücksichtigt weder

mögliche Rückbezüglichkeiten (Rekursivitäten)
oder auch unvermittelte Bezüge einzelner Einfluß-

großen über die Kausalitätskette hinweg, noch

modelliert es Sozialisation und Bildungsaneig¬

nung explizit als einen dynamischen Prozeß, ver¬

nachlässigt also weitgehend die differentielle Be¬

deutung des Faktors Zeit - völlig unverständlich

für einen Beitrag vor dem Hintergrund der Le¬

bensverlaufsforschung.
Die Analysen des empirischen Teils sollen die

Tauglichkeit des theoretisch hergeleiteten Modells

überprüfen. Dies geschieht auf der Basis von 121

Schülerinnen und Schülern aus Reykjavik, Island.

Diese aufgrund des Titels der Studie doch zu¬

nächst übenaschende Stichprobenauswahl wird

mit der besonderen Eignung Islands als „idealtypi¬
sches Beispiel für Modernisierungsprozesse west¬

licher Industriestaaten" sowie der besonderen

„demographischen und sozialstrukturellen Über¬

sichtlichkeit der Stichprobe" begründet (S. 26).

Wenn auch völlig unklar bleibt, an welcher Stelle

solche ,Modernisierungsprozesse' für die empiri¬
sche Analyse eine Rolle spielen, hätte doch die

Chance eines ausländischen Datensatzes genutzt

und zumindest näherungsweise ein Vergleich mit

den Verhältnissen in Deutschland gewagt werden

können. Leider geschieht dies nicht. So bleibt of¬

fen, inwieweit die gefundenen Ergebnisse genera¬

lisierbar und inwieweit sie spezifisch für die islän¬

dische Gesellschaft sind.

Für die empirischen Analysen, meist Mittel¬

wertvergleiche und schlichte Regressionen, wer¬

den neben sozialstrukturellen Variablen solche für

die famiüalen Sozialisationsbedingungen opera¬

tionaüsiert. Für den .Konstruktionsanteil' des In¬

dividuums am Bildungserwerb wird die sozialko¬

gnitive Entwicklung operationaüsiert und zwar

über die „soziomoralische Sensibiütät am Beispiel
von Freundschaftsbeziehungen" (S. 91). Was die

nun aber dazu beiträgt, den .individuellen Anteil

am eigenen Bildungserwerb' auszumachen, bleibt

dem Leser überlassen.

Deutlich zu begrüßen bleibt das Anliegen der

hier besprochenen Studie, konträr zur vornehmlich

sozialstrukturell orientierten Sozialisationsfor¬

schung der 70er Jahre den Möglichkeiten des Indi¬

viduums auf die Spur zu kommen, „die sozial¬

strukturell vorgegebenen Handlungsmöglichkeiten
und Handlungsperspektiven durch eigene Bil¬

dungsanstrengungen zu überwinden" (S. 15). Ob

dieser Anspruch allerdings eingelöst wurde bzw.

ob er aufgrund der theoretischen Anlage sowie der

empirischen Operationalisierung überhaupt ein¬

gelöst werden konnte, ist zweifelhaft.

3. Heinz/Dressel/Blaschke/Engelbrech, Was

prägt Berufsbiographien? Der hier zu bespre¬
chende Sammelband entstand als Dokumentation

des zweiten Kontaktseminars des Nürnberger In¬

stituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung am

Bremer Sonderforschungsbereich 186 „Statuspas¬

sagen und Risikolagen im Lebensverlauf - Insti¬

tutionelle Steuerung und individuelle Handlungs¬

strategien". „Die Projekte des Sfb", so heißt es in

der Einleitung (S. 17), „verfolgen mit ihrer jewei¬

ligen Thematik die Leitfrage, wie der moderne

Lebenslauf am Schnittpunkt von sozialen Risiken,

Institutionen und individueller Gestaltung von
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Biographien seine Ablaufdynamik gewinnt" Jedes

der Projekte sei dabei bemuht, „sowohl das Fort¬

wirken sozialer Ungleichheitsstrukturen beim Zu¬

gang zu Ressourcen und Optionen der Lebensfüh¬

rung als auch die gestiegenen Ansprüche und An¬

forderungen an die selbstreflexive Gestaltung bio¬

graphischer Übergänge im Blick zu behalten
"

Auch wenn sich der Band naturgemäß auf die

Analyse von Berufs- und Erwerbsverlaufen kon-

zentnert, liest er sich auch für jeden bildungsso-

ziologisch interessierten Leser mit Gewinn Drei

Beitrage seien unter diesem Gesichtspunkt beson¬

ders hervorgehoben
Thomas Kuhn und Jens Zinn analysieren in ih¬

rem Beitrag „Zur Differenzierung und Reproduk¬
tion sozialer Ungleichheit im Dualen System der

Berufsausbildung" objektive Beschaftigungsver-
laufe und subjektive, berufsbezogene Handlungs-

onentierungen von jungen Erwachsenen in sechs

Ausbildungsberufen vier Jahre nach dem Ab¬

schluß ihrer Ausbildung Dabei können sie zeigen,

daß sich die gesellschaftliche Reproduktion so¬

zialer Ungleichheit - vermittelt über soziale Her¬

kunft und erlangten Schulabschluß - auch nach

der Schule im Dualen Berufsbildungssystem fort¬

setzt wahrend die Befragten mit gunstigeren Aus¬

bildungsberufen (z B Bank und Burokaufleute)

eine innerbetrieblich vorgezeichnete Karriere pla¬

nen, munden die Befragten mit ungunstigeren

Ausbildungsberufen (z B Friseurinnen und Kfz-

Mechaniker) in prekäre Erwerbsbiographien oder

müssen umständliche Umwege zur Weiterquahfi-
kation auf sich nehmen, um berufliche Erwartun¬

gen verwirklichen zu können Besonders auffällig
erscheint dabei der Umstand, daß diese Effekte

Frauen und Manner in unterschiedlichem Maße

betreffen „Wahrend Frauen in Qualität und

Quantität mit den schulischen Abschlüssen der

Manner gleichgezogen sind, stellt fur sie der Ein-

tntt in die Berufsausbildung die entscheidende

Hürde bei der Verteilung beruflicher Chancen und

Risiken dar, die sie auf ein begrenztes Spektrum
an Ausbildungsberufen mit überwiegend ungun¬

stigen Berufsaussichten verweist" (S 78)
Der Beitrag von Claudia Born fragt nach „Bil¬

dung und Beruf - fur Manner und Frauen gleiche

Kategonen1?" Diskutiert wird die fur die Lebens¬

verlaufsforschung wichtige Frage, ob Bildungsni¬
veau und Beruf geschlechtsneutral verwendet wer¬

den können Auf der Basis quantitativ wie quali¬
tativ erfaßter Erwerbs- und Famiüenbiographien

von Frauen kommt auch sie zu dem Ergebnis, daß

es nicht Bildungszertifikate oder famihale Ereig¬
nisse sind, die die Muster der Erwerbsbeteihgung
von Frauen erklaren, sondern vornehmlich die

spezifischen Arbeitsmarktchancen typisch weib¬

licher Ausbildungsberufe
Der Beitrag von Andreas Timm, Hans-Peter

Blossfeld und Rolf Muller beleuchtet ein ganz

anderes Feld der Bedeutung von Bildung im Le¬

bensverlauf Sie fragen nach dem „Einfluß des

Bildungssystems auf die Heiratsmuster in West¬

deutschland und den USA" Eine international wie

histonsch vergleichende Langsschnittanalyse der

Wahl des ersten Ehepartners zeigt, daß im Unter¬

schied zu den USA die „Bildungshomogamie" in

Deutschland in den letzten 50 Jahren zugenommen

hat Dieser Trend ergibt sich zumindest teilweise

aus der zunehmenden Angleichung der Bildungs¬

verteilungen von Mannern und Frauen über die

Kohorten hinweg Er verweist aber auch auf den

Umstand, daß in Deutschland soziale Schließungs¬

prozesse bei der Familiengrundung in Hinsicht auf

das Bildungsniveau zugenommen haben

4. Dietz/Matt/Schuhmann/Seus, „Lehre tut viel

...". Bei der hier vorgestellten Untersuchung zum

Zusammenhang von Bildungsverlauf und Delin¬

quenz bei Arbeiterjugendhchen handelt es sich

nicht pnmar um eine kriminologische Studie im

engeren Sinn So fragt sie weniger nach den Ursa¬

chen fur .Kriminalität im Jugendalter, als viel¬

mehr nach ihrer individuellen Bedeutung insbe¬

sondere im Bereich von Schule und Berufsausbil¬

dung Diese Perspektive macht sie so gewinnbnn-

gend auch fur eine lebensverlaufsonentierte Bil-

dungssoziologie

Analysiert wird das Grundthema der Untersu¬

chung auf zwei unterschiedlichen, aber stets auf¬

einander bezogenen Ebenen der individuellen und

der institutionellen Ebene Diese .Zweigleisigkeit'
der Untersuchung entspncht ihrem soziologischen

Grundverstandnis, „nach dem Menschen nicht nur

passiv auf sie bezogene, aus der Gesellschaft kom¬

mende Aktionen erleiden, sondern als autonom

Handelnde ebenso am Zustandekommen negativer

Verlaufe aktiv beteiligt sind" (S 11) Die Ergeb¬

nisse werden in acht Kapiteln vorgestellt

Kapitel 1 dient der Entwicklung eines theoreti¬

schen Bezugsrahmens Hierzu wird zunächst auf

vier Konzepte zuruckgegnffen Giddens' Begnff
der „Dualität der Struktur", Goffmans Konzept
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des „Cooling Out", die von Kohli formulierte

Strategie einer möglichen „Umdeutung von Erlei¬

den in Handeln" sowie schließlich die besondere

Bedeutung der sozialen Kategorie Geschlecht im

gesellschaftlichen Konstruktionsprozeß sozialer

Wirklichkeit. Weitere Abschnitte widmen sich der

besonderen Erscheinung des Dualen Systems in

Deutschland sowie dem Zusammenhang von indi¬

viduellem Verhalten und den stigmatisierenden
bzw. kriminalisierenden Reaktionen der gesell¬
schaftlichen Instanzen sozialer Kontrolle. All die¬

se Teile sollen eine „Interpretationsfoüe" (S. 25)

ergeben, vor denen die gefundenen Ergebnisse zu

verstehen sind. Mehr als die - durchaus wertvol¬

len - .Zutaten' zu einer solchen Folie wird nicht

geliefert.
Das zweite Kapitel widmet sich der Darstellung

des doch sehr komplexen Untersuchungsdesigns:
eine Kombination aus einem drei-welügen Makro¬

Panel (standardisierte Wiederholungsbefragung
von anfänglich 732 Abgängerinnen von allen

Bremer Haupt- und Sonderschulen), einem vier¬

welligen Mikro-Panel (qualitative Interviews mit

einer Teilstichprobe des Makro-Panels von an¬

fänglich 60 Personen) sowie weiteren Experten¬
interviews und Aktenauswertungen für die Analy¬
se der institutionellen Rahmenbedingungen. Teile

dieses Kapitels hätten vielleicht auch im Anhang
Platz gefunden. Dafür wäre hier der Ort gewesen,

deutlicher auch auf die Limitationen der eigenen
Datenbasis einzugehen. So läßt sich z. B. eine Pa¬

nelmortalität von über 40 Prozent von der ersten

(1989) zur zweiten Welle (1992) des Makro¬

Panels nicht einfach mit einem Hinweis auf er¬

folgte Kreuztabellierungen als unbedeutend dar¬

stellen. Welche Bedeutung für die Ergebnisse hat

überdies das Startjahr des Panels? Auch hätte man

sich hier einige methodische Überlegungen zur

Validität der Interviews gewünscht. Immerhin

geht es u. a. um subjektive Berichte über eigenes
kriminelles Verhalten. Und schließlich wäre späte¬

stens hier der Ort gewesen, den Verdacht zu ent¬

kräften, Delinquenz sei nur ein Problem von Ar¬

beiterjugendlichen. Überhaupt ist es bedauerlich,

daß zur Erhellung der Strukturen sozialer Un¬

gleichheit nicht auch Schüler mit höheren Bil¬

dungsabschlüssen in die Studie Aufnahme fanden.

Vielleicht hätte sich auf diesem Wege gezeigt, daß

.Computer hacker' und geschickte Urkundenfäl¬

scher anders sanktioniert - und damit entspre¬

chend sozialisiert - werden als Hehler und Jun-

kies, sowie z. B. in späteren Lebensjahren Verun¬

treuung und Korruption anderes bedeuten wird als

offener Diebstahl oder Sachbeschädigung.
Die folgenden fünf empirischen sowie das zu¬

sammenfassende Schlußkapitel beschreiben auf

der Grundlage individueller Bildungsbiographien
die an delinquentes Verhalten gebundenen Selek¬

tionsprozesse im Schul- und Berufsbildungssy¬
stem. Ein genereller Zusammenhang von Delin¬

quenz und Qualifikationsverlauf bzw. Bildungs-

(miß)erfolg läßt sich für die Autorin und die Auto¬

ren nicht belegen. Darüber hinaus kommen sie zu

dem Ergebnis, daß Delinquenz bei Jugendlichen
eher dann von Lehrenden und Ausbildenden zum

Nachteil der Jugendlichen sanktioniert wird, wenn

sie ihre Delinquenz auch in die (Berufs-)Bil-

dungsinstitution hineintragen, sich also entspre¬

chend nicht als „gute" Schüler bzw. Auszubilden¬

de darstellen. Solange sie in der Bildungseinrich¬

tung bzw. den Ausbildungsbetrieben den dort gül¬

tigen Normen und Arbeitserwartungen entspre¬

chen, haben sie hingegen relativ gute Chancen,

negative Sanktionen und Verurteilungen bezüglich
ihrer Delinquenz abzuwehren.

Neben diesen Befunden über die Rolle von

Schule und Berufsausbildungssytem für den Bil¬

dungsverlauf delinquenter Jugendlicher besticht

die Studie vor allem durch das reichhaltig präsen¬
tierte qualitative Material, welches quasi „aus er¬

ster Hand" auch dem Laien subjektive Verarbei¬

tungsformen von schulischer Rückstufung, schei¬

ternder Berufsausbildung und öffentlichen Sank¬

tionen delinquenten Verhaltens anschaulich

macht. Nicht zuletzt diese .Unmittelbarkeit' der

Darstellung läßt die Lektüre des Buches ebenso

erfrischend wie wichtig erscheinen.

5. Mariak/Kluge, Zur Konstruktion des ordent¬

lichen Menschen. Die Untersuchung von Volker

Mariak und Susann Kluge entstammt dem glei¬
chen Forschungskontext wie die vorangegangene

Studie. Sie fragt allerdings nicht nach den Bil¬

dungsverläufen der untersuchten Jugendlichen,
sondern konzentriert sich auf die Träger der insti¬

tutionellen Seite der sozialen Selektion im Bil¬

dungsprozeß: die Lehrkräfte im Betrieb, an den

Berufsschulen und in der Ausbildungsvorberei¬

tung. Auf der Grundlage von 39 leitfadengestütz¬
ten Experteninterviews wird folgenden Fragen

nachgegangen: Wie wählen die Ausbildenden die

ihnen geeignet erscheinenden Lehrünge aus? Wen



Zeitschrift für Erziehungswissenschaft^. Jahrg., Heft 3/1999, S. 449-462 455

fördern sie, wem. kündigen sie? Was erscheint ih¬

nen als delinquentes Verhalten, und welche Fol¬

gen hat dies für die Auszubildenden?

Einem einleitenden Kapitel, das den theoreti¬

schen Rahmen, die Daten und Methoden sowie

den Stand der Forschung zum Thema „Nonkon-

formität und Selektion" erläutert, folgen drei dar¬

stellende und ein resümierendes Kapitel. Für all

diese zeichnet Volker Mariak verantwortlich. Das

letzte, von Susann Kluge verfaßte Kapitel liefert

eine detaillierte Beschreibung der qualitativen

Auswertungsmethodik, wobei hier ein Großteil -

wenn überhaupt - auch gut in einem methodischen

Anhang aufgehoben gewesen wäre. Andererseits

hätte die Typisierung von Ausbildenden in den

Hauptteil des Buches gehört und nicht in einen

angehängten Methodenteil.

Das zweite Kapitel gilt den „Deutungsmustern
von Fehlanpassungen" - wie hier deviantes Ver¬

halten verstanden wird. Ihnen wird alltagsweltlich,
in Schulpädagogik und Schulrecht sowie insbe¬

sondere bei den betrieblich Ausbildenden nachge¬

gangen. Es zeigt sich, daß deutlich zwischen

.Fehlanpassungen' im Betrieb und in der Freizeit

der Jugendlichen unterschieden wird, wobei im er¬

sten Fall eine deutliche Orientierung der Ausbil¬

denden an betriebswirtschaftlichen Kalkülen fest¬

gestellt wird.

Das dritte Kapitel widmet sich den Auswahl¬

kriterien der Ausbildenden an der ersten und

zweiten Schwelle des Übergangs von der Schule

in den Beruf von Haupt- und Sonderschülern: bei

der Bewerbung um eine Lehrstelle sowie bei der

Übernahme eines Auszubildenden in den Betrieb.

Hier werden als wichtigste Kriterien die Motivati¬

on für den Lehrberuf, ein mögüchst junges Alter

(Formbarkeit der Persönlichkeit) sowie die mo¬

mentane Konjunkturlage ausgemacht.
Das vierte Kapitel geht dem innerbetrieblichen

Umgang mit Normverletzungen durch die Ju¬

gendlichen nach: Wie werden betriebliche Ver¬

haltensnormen durchgesetzt? Wie wird mit schu¬

lisch und beruflich erfolglosen Jugendlichen um¬

gegangen? Es zeigt sich, daß hier insbesondere

über die Durchsetzung sozialer Zuschreibungen
interveniert wird: schlechte Schulnoten, Abmah¬

nungen, aber auch wohlmeinende Hilfestellungen
der Ausbildenden, die bei den Jugendlichen stets

zur Bilanzierung eigenen Versagens anhand .ob¬

jektiver' Kriterien führe. Folge seien die in Anleh¬

nung an Goffman ausgemachten „Abkühlungs¬

prozesse", in deren Folge die Jugendlichen ihre

beruflichen Erwartungen nach unten korrigierten
und deren Agenten - oder doch zumindest Mode¬

ratoren - die ausbildenden Lehrkräfte seien.

Insgesamt zeigt die engagiert geschriebene Stu¬

die die besondere Bedeutung der Berufsausbilden¬

den als gatekeeper an der Schlüsselpassage von

der Ausbildung in den Beruf, der neben dem Ge¬

schlecht als wichtigster Prägefaktor für den weite¬

ren Lebensverlauf der Jugendlichen anzusehen ist.

Trotz des bisweilen deutlich soziologischen Sprach¬
stils der Studie dürfte das Buch dennoch eine be¬

reichernde und wichtige Lektüre für jeden sein,

der selbst am Ausbildungsprozeß Jugendlicher

beteiligt ist oder sich mit den institutionellen Be¬

dingungen des Bildungserwerbs im Dualen Aus¬

bildungssystem Deutschlands beschäftigt.
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